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Der schwere Orkan, welcher am 13. Novem-
ber 1972 über Norddeutschland hinweg
zog, hinterließ am Turmhelm der Haupt-
pfarrkirche St. Marien zu Salzwedel ein
Bild der Verwüstung. Löcher von rund 100
m2 Fläche klafften in der historisch über-
lieferten Bleischarendeckung (Abb. 2), vor
allem an den nordwestlichen Teilflächen
des spätgotischen Steilhelmes. Das 1495/96
(d) abgebundene historische Helmtragwerk
war hinsichtlich seiner Standsicherheit und
Gefügestruktur stark in Mitleidenschaft ge-
zogen worden. Neben der Erneuerung der
Turmspitze infolge des Blitzeinschlages
vom 19. Mai 1724 stellte der Sturmschaden
der 1970er Jahre bislang die größte Be-
standsgefährdung für den Glockenturm der
Marienkirche dar, welcher mit 86,5 m Ge-
samthöhe zu den höchsten Kirchtürmen
der Altmark gehört. Nach langwierigen Ver-
handlungen über Baukapazitäten und Fra-
gen der Materialbeschaffung erfolgte zwi-
schen 1982 und 1990 die Eindeckung der
vier nördlichen Helmsegmente in weichem
Kupferblech von 0,63–0,65 mm Stärke, oh-
ne die Arbeiten am Turmhelm gänzlich ab-
schließen zu können. So wurden 1996/97
weitere Planungen zur vollständigen Siche-
rung und Instandsetzung des Turmhelm-
tragwerkes einschließlich seiner Einde -
ckung aufgenommen. Die statisch-kon-

struktive Sicherungskonzeption akzeptier-
te die historische Helmkonstruktion als sta-
tisch wirksames Bauteil und entwickelte ei-
ne traditionelle zimmermannsmäßige Re-
paraturtechnologie unter Hinzufügung zu-
sätzlicher aussteifender Tragglieder. 

Der Beginn der in vier Bauabschnitte ge-
gliederten Ertüchtigung des Helmtragwer-
kes im Dezember 1998 und dessen zusätz-
liche Stabilisierung durch ringförmig an-
geordnete Stuhlrähme, welche mittels Zan-
gen an die historische Konstruktion ange-
schlossen wurden, sowie die Neueinde -
ckung des Turmhelmes in einer harten, 0,7
mm starken Kupferblech-Stehfalzdeckung
bildete gleichsam den Auftakt zur Gesamt-
restaurierung der Marienkirche. Die Ent-
scheidung zugunsten einer Kupfereindek-
kung anstatt der alten, 3 mm starken Blei-
deckung fiel aufgrund des ungünstigeren
Fließ- bzw. Dehnungsverhaltens von Blei
und der höheren Sicherheit von Kupfer bei
extremen Windsogbelastungen. Zusätzlich
erfolgte die Stabilisierung der Mauerkrone
des Turmschaftes durch Einbau einer um-
laufenden Kernbohrankerlage nach dem
Prinzip der »schlaffen Gelenkkette« und
die Anordnung vertikaler Dübelanker zur
Rückverankerung der unteren Deckenbal-
kenauflager. Im Zuge der Ausführungsar-
beiten konnte ca. 0,75 m unterhalb der
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Traufe ein bauzeitlicher geschmiedeter
Flachstahlringanker nachgewiesen werden.
Mit der Wiederweihe des Turmhelmes am
18. Oktober 2001 gelang der erfolgreiche
Abschluss dieser ersten Hauptphase der Re-
staurierung des Sakralbaues.

Im Anschluss an den Turmhelm richte-
te sich das Augenmerk auf die statische Si-
cherung des Turmschaftes, bei welcher die
historischen Geschossebenen durch zusätz-
liche Eichenholzringbalkenlagen mit Dü-
belankern – sogenannten Fischer-Dübeln –
im Backsteinmauerwerk rückverankert
wurden.

Parallel zur Turminstandsetzung lief in
den Jahren 2000/01 die Reparatur und

Schutzverglasung der überaus wertvollen
mittelalterlichen und frühneuzeitlichen
Glasmalereien in den Chorhauptfenstern.
Im Chorhauptfenster hat sich ein Zyklus
mit Szenen aus dem Leben Jesu in Verbin-
dung mit einer Königs- und Prophetenrei-
he aus der Zeit der Fertigstellung des Lang-
chores im Jahr 1350 erhalten. Begleitet wur-
den die Arbeiten durch die Berlin-Branden-
burgische Akademie der Wissenschaften,
der Arbeitsstelle für Glasmalereiforschung
»Corpus Vitrearum Medii Aevi« (CVMA).
Aus der Konservierung der Chorfenster
entwickelte sich das Programm zur Neu-
verglasung aller Rautenfenster mit einem
grau getönten VSG-Sicherheitsglas zur Bre-
chung des direkten Tageslichteinfalls. Im
Jahr 2004 konnte mit dem sogenannten
Brautfenster, einer überlebensgroßen Ver-
kündigungsszene von 1843 im nördlichen
Querhausfenster, die Instandsetzung des
Glasmalereibestandes der Marienkirche ab-
geschlossen werden. 

In drei Bauabschnitten fanden in den
Jahren von 2002 bis 2006 die zimmer-
mannsmäßige und holzschutztechnische
Sicherung und Instandsetzung aller Dach-
tragwerke einschließlich der Um- und par-
tiellen Neueindeckung der tradierten Biber-
schwanz-Doppeldeckung, die notwendigen
Dachklempnerarbeiten in Kupfer sowie die
begleitenden maurermäßigen Sicherungen
der Traufgesimse und Ziergiebelwangen
statt. Konstruktiv gesehen handelt es sich
bei den Hauptdächern über Chor, Quer-
und Langhaus um Sparrenkehlbalkendä-
cher mit Spitz- bzw. Hängesäulen, die in
Querrichtung mittels Kreuzstreben und in
Längsrichtung durch firstmittige Andreas-
kreuz-Verstrebungen ausgesteift sind. Der
Fällzeitraum der Hölzer lag zwischen
1437/38(d) und 1446/47(d). Mit dem Ab-
bund der Dachwerke fand der spätgotische
Umbau der Marienkirche gegen Mitte des
15. Jahrhunderts seinen Abschluss.

Die aktuellen Arbeiten begannen mit der
statischen Sicherung des nördlichen Quer-
giebeldaches, welches im Bereich der Fuß-
punkte in seiner Standsicherheit gefährdet

ABB. 2 
Ansicht der Kirche von Südosten,
beschädigtes Turmdachwerk nach
dem Sturm, 1973 
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war. Danach erfolgte die Bearbeitung der
Dächer über Mittelschiff, Querhaus und
Chor, an die sich die Querdächer über den
Seitenschiffen und dem Westvorbau an-
schlossen. Das Dachwerk über dem nord-
westlichen Bibliotheksanbau, respektive der
»Segenskammer«, war so stark geschädigt,
dass es neu gerichtet werden musste. 

Im Zeitraum 2002/03 erfolgte nach der
Sicherung des Glockenstuhls die Instandset-
zung und Ergänzung des repräsentativen
Sechser-Geläuts von St. Marien. Zur Wäch-
terglocke von 1717 im Normalton f’-2, der
Halb-Drei-Uhr-Glocke aus dem 13. Jahrhun-
dert in f ’’+6, der c’’-3 Glocke aus Kloster
Dambeck von 1350 (i), der g’’-5 Glocke aus
Kloster Dambeck (14. Jahrhundert) und der
1921 von Störmer gegossenen d’’-2 Glocke
kam der Neuguss einer tiefen Bronzeglocke,
der Schalomglocke, im Schlagton as’-2.

Nach Aufgabe früherer Überlegungen
zur Rebarockisierung der Orgel im Sinne
der Wagner’schen Disposition von 1752
konnte 2005 die umfängliche Reparatur
und Instandsetzung des pneumatischen
Furtwängler & Hammer-Werkes von 1913,
das mit 62 Registern, drei Manualen und
Pedal zu den bedeutendsten Zeugnissen
des romantischen Orgelbaues in Sachsen-
Anhalt gehört, begonnen und mit einem
Festgottesdienst am 9. April 2007 zum Ab-
schluss gebracht werden. Begleitend erfolg-
ten die Restaurierung des überlieferten ba-
rocken Orgelprospektes und der zugehö-
rigen Westempore (Abb. 4). Im Hinblick
auf die zukünftige Instandhaltung und
Pflege der spätromantischen Großorgel und
ihrer in Bezug auf die Ledertaschenbälge
sehr stark von der Raumluftfeuchte abhän-
gigen Spielfähigkeit und Stimmung, die
Feuchte- und Staubbelastung des Mauer-
werkes, der Innenraumfassung und der üb-
rigen wertvollen Ausstattung wurde im Jahr
2006 unter dem Aspekt der »Thermischen
Bauwerkserhaltung« eine Bauteiltemperie-
rung auf Erdwärmebasis zur Klimastabili-
sierung des Innenraumes entwickelt und
im Bereich der Wand- und Pfeilersockel un-
ter Oberkante Fußboden installiert. Die

Analyse des Raumklimas wurde messtech-
nisch durch das Institut für Diagnostik und
Konservierung an Denkmalen in Sachsen
und Sachsen-Anhalt e.V. (IDK) begleitet.

Im Rahmen der umfassenden mauer-
technisch-restauratorischen Instandsetzung
des klosterformatigen Backsteinaußenmau-
erwerkes – im Jahr 1990 hatten bereits um-
fangreiche Reparaturarbeiten an der Süd-
front der Kirche stattgefunden – konnten
neben der Ergänzung fehlender Krabben-
steine an den Schaugiebeln der Seitendä-
cher die Putzgliederungen der Blendni-
schen, Friese, Gurtbänder und Traufgesim-
se entsprechend des spätgotischen Erschei-
nungsbildes wiederhergestellt werden.
Grundlage dafür waren Baubefunde, u. a.
an der Ostseite des Turmschaftes unterhalb
des Hauptdaches. Danach waren die Au-
ßenwände backsteinsichtig mit Ritzfugen
und die Rücklagen der Zierfriese in einem
einlagigen Kalkmörtelputz mit frescal ein-
gearbeiteten Kalkanstrich ausgeführt wor-
den. In den Biforienfenstern trugen die
oberen Laibungs- und Schildbögen sowie
Säulenschäfte einen Verputz. Am Fries un-
terhalb der Traufe des Nordgiebels vom
Westvorbau, welcher heute von den Gie-
beln des Bibliotheksanbaus überdeckt wird,
hat sich die originale Bemalung des Putz-

ABB. 3 
Grundriss der Marienkirche 
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bandes, eine rote florale Rankenmalerei aus
der Mitte des 15. Jahrhunderts, erhalten.

Die Fertigstellung der Restaurierung des
äußeren Turmschaftes im Jahr 2006 und
die damit verbundene Wiedergewinnung
seiner Architekturgliederung verleiht dem
wahrzeichenhaft über den Dächern der
Stadt stehenden Glockenturm jene Präsenz,
mit der er seit dem ausgehenden 15. Jahr-
hundert die Stadtsilhouette beherrscht.

Die Neuausmalung des Innenraumes in
den Jahren 2006 bis 2008 einschließlich der

Reparatur und Ergänzung des Platten- und
Ziegelfußbodens sowie die konservierende
Instandsetzung der 1581 gemeinsam mit
der Kanzel errichteten Nordempore bilde-
ten den vorläufigen Abschluss der Gesamt-
restaurierung. Den denkmalpflegerischen
Grundregeln gemäß lag der Schwerpunkt
der Bemühungen auf der Erhaltung der
umfangreich überlieferten, historischen Ar-
chitekturoberflächen. Gegenstand der Vor-
untersuchungen, welche von der Hochschu-
le für Angewandte Wissenschaft und Kunst

ABB. 4 
Inneres nach Westen, im Hinter-
grund die sanierte Orgel, 2010 
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in Hildesheim (HAWK) begleitet wurden,
waren die Erkundung der unterschiedli-
chen Bearbeitungsphasen, deren Materia-
lien und Techniken sowie Schadensbilder
(s. u.). So hatten beispielsweise die stän-
dige Feuchtebelastung, gepaart mit schwef-
ligen Bestandteilen der Luft und thermi-
sche Kondensation zur partiellen Krusten-
bildung, Vergipsung und Verfärbung der
mittelalterlichen Putze und Kalkanstriche
geführt. Vor der Ausmalung wurde daher
eine Konservierung der betreffenden Putz-
partien mittels Ammoniumcarbonat-Zell-
stoff-Kompressen (Hirschhornsalz) zur Re-
konversion, d. h. zur chemischen Rückver-
wandlung des Bindemittels Gips zu Kalk
zur Erzielung der notwendigen Oberflä-
chenporosität vorgenommen. Die überkom-
menen wertvollen gotischen Wandmalerei-
en erhielten zum Schutz eine temporäre
Überklebung aus Celluloseäther HPC Klu-
cel und Japanpapier. Zur Neufassung der
Architekturoberflächen kam die traditio-
nelle Sumpfkalktechnik mit einer Pigmen-
tierung aus Feinsilikatausschlämmungen
zum Einsatz. Als Bindemittel wurden holz-
gebrannter Sumpfkalk aus Hundisburg mit
0,2 % Leinöl und zur Einfärbung Feinsili-
kate eines ungesiebten lokalen Sandes aus
der Salzwedeler Kiesgrube Werner am
Fuchsberg in gelb-bräunlicher Tönung so-
wie eingeschlämmte Holzkohle und Ziegel-
mehlpigmente (Hundisburger Ziegelmehl)
verwandt. Abschließende, den Farbton ver-
tiefende Lasuren enthielten Eisenoxidrot
und Rebschwarz. Die Zielkonzeption zur
Neuausmalung basierte auf der durch den
Kirchenmaler Fritz Leweke unter Anleitung
des damaligen Instituts für Denkmalpfle-
ge Halle in den Jahren 1954/59 vorgenom-
menen Restaurierung, die sich weitgehend
an der mittelalterlichen, von gebrochenen
Kalk-, Ziegelrot- und Schwarztönen domi-
nierten Raumfassung orientierte. Abwei-
chend davon wurde der Chor in seiner be-
reits 1988/89 rekonstruierten Schwarzfas-
sung, der zweiten gotischen Fassung, über-
arbeitet und das westliche Orgeljoch des
Langhauses in seiner auf den Wagner-Pros -

pekt abgestimmten, baldachinartigen Eng-
lischrotfassung von 1752 rekonstruiert. Auf
diese Weise gelang die Fortschreibung re-
stauratorischer Entscheidungen früherer
Generationen und deren sinnfällige Einbin-
dung in eine denkmalpflegerische Konti-
nuität. Die Marienkirche als sakrales Ge-
samtkunstwerk bietet dem Betrachter jetzt
wieder ein äußeres und inneres Raumbild,
dessen Ästhetik und Materialität die Aura
des Bauwerks unterstützt und in Würde al-
tern wird (Abb. 5).

Anlässlich des vom 05. bis 08. Juni 2008
in der Hansestadt Salzwedel begangenen
28. Internationalen Hansetages konnte die
Hauptpfarrkirche St. Marien nach zwölf-
jährigen umfassenden Sicherungs-, In-
standsetzungs- und Restaurierungsarbei-
ten der Öffentlichkeit wieder übergeben
werden (Abb. 6). 

ABB. 5
Blick von Norden in den Westbau
der Kirche nach der Sanierung,
runder Westturm der Vorgänger-
kirche, 2010
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Im Rahmen der langjährigen intensiven
Zusammenarbeit des LDA2 mit der HAWK
in Hildesheim sowie im Einvernehmen mit
dem Kirchenvorstand der kirchlichen
Denkmalpflege und dem leitenden Pla-
nungsbüro3 beauftragte das LDA im De-
zember 2006 die HAWK, Beiträge zur
Durchführung von restauratorischen Un-
tersuchungen und zur Entwicklung von
Vorschlägen zur Konservierung und Res -
taurierung der Wandflächen des Innen-
raums von St. Marien in Salzwedel zu lei-
sten. Anlass war die unmittelbar bevorste-
hende Innenrestaurierung. Diese Kirche ist
nicht nur wegen ihres Alters, ihrer Größe,
ihrer Schönheit, wegen der Geschlossen-
heit und des künstlerischen Werts ihrer be-

weglichen und wandverbundenen Innen-
ausstattung von überregionaler Bedeutung,
also wegen ihrer Ältäre, Gestühle, Skulptu-
ren, Glasmalereien, Wand- und Gewölbe-
malereien des 13. bis 15. Jahrhunderts, ih-
rer Stuckplastiken und Formziegel der Pfei-
ler und Gewölberippen des 14. Jahrhun-
derts. Zum kulturellen Wert des Innen-
raums gehört auch der geglättete Putz der
Wände und Gewölbesegel, der überwie-
gend aus dem 14. Jahrhundert stammt und
in weiten Teilen erhalten ist. Die Untersu-
chungen der HAWK, die mit Unterstüt-
zung des LDA auch während der Innenres -
taurierung weitergeführt wurden, erbrach-
ten Präzisierungen der bisherigen Kennt-
nisse zur Geschichte und Technologie der
Raumfassungen einschließlich der Wand-
malereien. Bezüglich der Konzeption der
Erhaltungsmaßnahmen wurden gemein-
sam mit dem Restaurator Thomas Groll
neuartige Verfahren zur Konservierung der
historischen Putze entwickelt und die tra-
ditionelle handwerkliche Technik der Neu-
ausmalung so adaptiert, dass sie modell-
haft auch für andere vergleichbare Aufga-
ben dienen kann. Schwerpunkt des vorlie-
genden Berichts ist deshalb die Raumfas-
sung.

GESCHICHTE UND METHODIK

Die Restaurierung des Innenraums der Ma-
rienkirche kann als gelungen bezeichnet
werden. Im Hinblick auf ähnliche Vorha-
ben dieser Art soll im Folgenden auf die
Vorgehensweise und die methodischen
Grundlagen aus der Sicht des Restaurators
ausführlicher eingegangen werden.

Nach fast 25 Jahren der Reparatur und
Restaurierung des teilweise schwer beschä-
digten Außenbaus, vor allem des 86,5 m ho-
hen Turms, der Dachstühle und Dächer,
aber auch der Glasmalereien und der Fas-
saden in der Zeit von 1982 bis 2006, und
nach dem Beginn der Restaurierung der Or-

ZUR RESTAURIERUNG DER WANDOBERFLÄCHEN DES INNENRAUMS – 
UNTERSUCHUNGEN UND KONZEPTE DER HAWK HILDESHEIM › Ivo Hammer1

ABB. 6 
Blick auf den nordwestlichen Vie-
rungspfeiler. Im Bereich des Ober-
gadens des Langhauses ist die
Musterfläche von Restaurator
Groll vom Dezember 2006 sicht-
bar. Proben zur mechanischen
Vorreinigung der verschmutzten
Oberflächen von einer Hebebühne
aus, 2007 
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gel (2005), nahm die Ev. Kirchengemeinde
2006 in einer nahezu als heroisch zu be-
zeichnenden Anstrengung auch die Restau-
rierung des Innenraums in Angriff. Dipl.
-Rest. Thomas Groll hatte im Frühjahr 2006
in seinem Bericht zur Untersuchung und
Restaurierung der Wände im Orgelbereich
festgestellt, dass eine umfassende Untersu-
chung und Dokumentation (Befundsiche-
rung) zum Innenraum der Marienkirche
noch nicht vorliegt.4

In ihrer methodischen Vorgabe verlang-
te das LDA die Ergänzung des traditionel-
len Kellenglättputzes mit einer in Bindemit-
tel und Körnungsstruktur dem historischen
Putz entsprechenden Baustellenmischung
in Kalktechnik und die Neuausmalung nach
restauratorischen Befunden in traditionel-
ler Kalktechnik mit Kaseinanteil.5

Im Vorhabenbericht der Planer vom
29.06.2006 waren die Maßnahmenkatalo-
ge und Kosten einzelner Gewerke (Gerüst,
Maurer/Verputzer, Maler, Elektro, Beschal-
lung) festgehalten: Bezüglich der elf Wand-
malereien aus dem 13. bis 15. Jahrhundert
sollte »in separaten Raumfassungsberich-
ten [...] die restauratorische Instandsetzung
der Wandmalereien in den einzelnen Ab-
schnitten dargelegt« werden.6 Für die Un-
tersuchung der Raumfassung und für »res -
tauratorische Begleitung« waren ebenfalls
– wenn auch nur kleine – Beträge kalku-
liert.7 Die Instandsetzung der Raumfassung
als »eines der wichtigsten Elemente des
Kircheninnenraumes bezüglich der Ge-
samtsanierungskonzeption« sollte »in en-
ger Zusammenarbeit mit dem Restaurator
Ernst Thomas Groll, Magdeburg [...] durch-
geführt« und »sämtliche innenseitigen Au-
ßenwandflächen, die Deckengewölbe- und
Pfeilerwandflächen sowie die Wandfassung
des Turmschaftes (bauabschnittsweise) re-
stauratorisch untersucht und entsprechend
eines Raumfassungskonzeptes« instand ge-
setzt werden. Im Dezember 2006 führte Re-
staurator Groll am nordwestlichen Vie-
rungspfeiler eine Pilotarbeit durch, bei der
die technischen Vorgaben der Denkmalpfle-
ge umgesetzt und die Möglichkeit der Ge-

samtgestaltung der Raumfassung anschau-
lich gemacht wurden. Leitender Gedanke
war, an die auf Befunden aufbauende Ge-
staltung der letzten Gesamtrestaurierung
von 1955 bis 1958 durch Kirchenmaler
Fritz Leweke anzuknüpfen und zur Poly-
chromie des Chors (1988/89, Thomas Groll)
zu vermitteln (Abb. 6).

Der Zeitrahmen für die Innenrestaurie-
rung war äußerst knapp bemessen.8 Vor
diesem Hintergrund konzentrierten sich
die Untersuchungen der HAWK zunächst
auf die stark beschädigten Oberflächen der
Wände, Pfeiler und Gewölbe (Abb. 7), ins-
gesamt eine riesige Fläche von ca. 5.900 m2,
zumal eine restauratorisch-konservatori-
sche Behandlung von beschädigten Teilen
der Putze in diesem Bereich entsprechend
landläufiger handwerklicher Vorgehens-
weise und aus Kostengründen zunächst
nicht vorgesehen war.

Bezüglich der figürlichen Wandmalerei-
en sollte vorerst nur eine Übersicht ihres
Zustandes gewonnen werden mit dem Ziel,
Schäden im Zuge der anstehenden Restau-
rierungsarbeiten daran und an den umge-
benden Wandflächen zu vermeiden und
bei Bedarf entsprechende Schutzmaßnah-
men planen zu können.

ABB. 7 
Blick in das Gewölbe des östli-
chen Nordjochs des Westbaus.
Stark beschädigter Putz der
Gewölbesegel (14./15. Jh.) mit
älteren Reparaturen, überwiegend
von 1955–1958. Wesentliche
Ursache der Schäden ist die Infil-
tration von Wasser aus dem Dach-
bereich und der damit verbunde-
ne Transport löslicher Salze,
2006 



restaurierung

46 Denkmalpflege in Sachsen-Anhalt – Nr. 2 | 10 

Die konsequente Unterstützung durch
das LDA mit Landeskonservatorin Dr. Ulri-
ke Wendland, aber auch die angesichts des
zeitlichen und finanziellen Drucks bewun-
dernswerte Offenheit und Diskussionsbe-
reitschaft der Baukommission und ihres
Leiters, Pfarrer Stephan Hoenen, und nicht
zuletzt des planenden Architekten Herfried
Blomer und des beauftragten bauleitenden
Restaurators Thomas Groll machten einen
intensiven und effizienten Einsatz der
HAWK möglich.9 In drei größeren Arbeits-
kampagnen unter Leitung des Autors wa-
ren insgesamt 22 Studierende und fünf

Lehrende tätig.10 Die Arbeiten der HAWK
beschränkten sich nicht nur auf die restau-
ratorische Befundsicherung, also die Un-
tersuchung und Dokumentation der histo-
rischen Phasen der Technik und Gestaltung
der verputzten und gefassten Wandober-
flächen und der Wandmalereien, ihres Zu-
stands, der Schadensfaktoren und ihrer Ur-
sachen und Vorschläge zur Konservierung
und Restaurierung, sondern es wurde auch
gemeinsam mit Restaurator Groll eine Leis -
tungsbeschreibung sowohl für die konser-
vatorischen Arbeiten an den gefassten
Oberflächen aus Putz und Formziegeln als
auch für Durchführung der handwerkli-
chen Neuausmalung erarbeitet, die dem
Planer als Grundlage für die Ausschreibung
der Arbeiten dienen konnte.11 Vorausset-
zung für die entsprechende Planung war
die positive Beurteilung der wissenschaft-
lichen Vorarbeiten in der »Segenskammer«
(Abb. 8) und während der Arbeitskampa-
gnen der HAWK12 und vor allem einer Pi-
lotarbeit zur Konservierung und Neuaus-
malung im Gewölbe des nördlichen Seiten-
schiffs (Abb. 9) durch die erweiterte Bau-
kommission am 18.06.2007.13 Zusätzlich
zum ursprünglichen Auftrag des LDA über-
nahmen wir auch die Sicherung der zwölf
Wandmalereigruppen durch die Entwick-
lung und Applikation einer geeigneten
Schutzüberklebung und auch die Abnah-
me dieser Überklebung und die damit ver-
bundene oberflächliche Reinigung.14

Leitender Gedanke der Tätigkeit der
HAWK war die Erkenntnis, dass der Wert
der Kirche als Denkmal in ihrer gesamten
Oberfläche vergegenständlicht ist – und das
nicht nur in der prächtigen Bauform und
Ausstattung, sondern auch die Mauerstei-
ne, der Putz und seine Tünche oder Fassung
sind Teil des Denkmalwertes. Zur denkmal-
pflegerischen Zielstellung der Restaurie-
rung gehört also die Erhaltung der origina-
len Oberfläche, jedenfalls in jenen Berei-
chen und Teilen, die als wertvoll definiert
sind (Abb. 10). Diese moderne, aus dem Be-
griff von Authentizität abgeleitete Erkennt-
nis wird im Gedränge der täglichen Pra-

ABB. 8 
Blick von Norden auf Vorhalle und
Segenskammer/Bibliothek, 2010 
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xis der Denkmalpflege auch von Fachleu-
ten zuweilen vergessen. 

Dem Ziel der Erhaltung der originalen
Oberfläche kann ein Vorgehen ausschließ-
lich nach Kriterien handwerklicher Erneue-
rung nicht dienen, und zwar aus mehreren
Gründen: Zum einen sind (im Unterschied
zur früheren handwerklichen Tradition)
Maßnahmen der Konservierung notwen-
dig, die sowohl Beschädigtes erhalten als
auch die Ursachen der Schäden ergründen
und (interdisziplinär) bearbeiten. Diese
Maßnahmen sind Aufgabengebiet von mo-
dernen Konservatoren /Restauratoren.15

Zum anderen entsprechen die Methoden
und Techniken der handwerklichen Erneue-
rung, die zur Erhaltung, Reparatur und Pfle-
ge eines Denkmals notwendig und die mit
der historischen Technologie kompatibel
sind, meist nicht den üblichen modernen
technischen und ästhetischen Handwerks-
normen. Sehr selten lernen Maurer und Ma-
ler heute noch die traditionellen Techniken
in den Berufsschulen, auch die Denkmal-
pflege und Institute für Weiterbildung kön-
nen dem Bedarf an Handwerkern mit
Kenntnissen und Fähigkeiten in histori-
schen Techniken nicht gerecht werden. Zu-
dem muss die Methode und Technik des
handwerklichen Vorgehens aus dem Befund
am konkreten Objekt entwickelt werden.

Aus diesen Gründen ist für die prakti-
sche Durchführung der Restaurierung des
Innenraums die organisierte Zusammen-
arbeit von Handwerk und Restaurierung
erforderlich.16 Günstig ist die Beauftragung
einer Handwerksfirma, deren Mitarbeiter
auf dem Gebiet der Reparatur von histori-
scher Architekturoberfläche und entspre-
chend mit historischen Techniken Erfah-
rung haben.

Freilich sind diese Anforderungsprofile
angesichts der Regeln und Normen der öf-
fentlichen Förderung und der Ausschrei-
bung und Vergabe der Durchführung nur
schwer zu erfüllen und verlangen – wie es
hier im Fall der Marienkirche erfreulicher-
weise geschehen ist – vom Eigentümer und
Planer ein hohes Maß an Verständnis, En-

gagement und Flexibilität. Allgemein kann
aber Planungssicherheit nur erreicht wer-
den, wenn für die restauratorische Unter-
suchung und Dokumentation (Befundsiche-
rung) genügend Zeit und finanzielle Mit-
tel vorhanden sind. Die Planer sollten – wie
das bis heute nicht selten geschieht – die
Aufgabe der Restauratoren/Konservatoren
nicht auf die qualitative Definition der Ma-
terialien, der Farbe und Oberfläche redu-
zieren. Zum Aufgabenbereich der Restau-
ratoren/Konservatoren gehören auch die

ABB. 9 
Nördliches Nordseitenschiff,
zweites Joch von Osten. Pilotar-
beit in Kalk-Freskotechnik, Pig-
mente: Feinaufschlämmung von
lokalem Sand (gelb-braun), Zie-
gelmehl und Holzkohle, 2007 

ABB. 10 
Wandmalerei um 1500 in den
unteren Zwickeln der Gewölbesä-
cke des Westbaus nach der Sanie-
rung, 2010 
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quantitative, meist statistische Bestimmung
des vorhandenen originalen Bestands und
Vorschläge zu seiner historischen kulturel-
len Bewertung. Auch der Zustand und die
Schadensphänomene müssen zunächst ex-
emplarisch qualitativ bestimmt und dann
aber auch quantitativ erfasst werden. Ge-
rade bei so einem großen Raum sind ohne
Gerüst zunächst nur exemplarische Vorun-
tersuchungen möglich. 

Die Methoden der restauratorischen Un-
tersuchung (Befundsicherung) sind zu-
nächst phänomenologisch, in einem zwei-
ten Schritt auch empirisch, zum Beispiel
die stratigrafische Untersuchung der histo-
rischen Phasen, unter Nutzung aller senso-
rischen Möglichkeiten (organoleptische Un-
tersuchung), sozusagen eine Untersuchung
»mit allen Sinnen«. Basis jeder restaura-
torischen Untersuchung sind der für jeden
Einzelfall erreichbare kunsthistorische und
allgemein historische Wissensstand, eine
breit gestreute Kompetenz bezüglich histo-
rischer Technologie und eingehende natur-
wissenschaftliche Kenntnisse. Unverzicht-
barer Teil der qualitativen Bestimmung der
Materialien und Schäden sind naturwissen-
schaftliche Analysen von Materialproben.17

Im Rahmen bauphysikalischer Untersu-
chungen – zum Beispiel von Temperatur,
relativer und absoluter Feuchtigkeit, elek-
trischer Leitfähigkeit der Oberfläche – set-
zen sich Konservatoren/Restauratoren auch

mit Schadensfaktoren auseinander und lie-
fern zumindest orientierende Daten.

Wesentlicher Teil der Befundsicherung
ist die Entwicklung eines Konzepts der
Maßnahmen, sowohl der konservatori-
schen als auch handwerklichen. Die Restau-
ratoren schlagen den Inhalt, die Methodik
und Technik und auch den räumlichen und
zeitlichen Umfang der konservatorischen
Maßnahmen vor und liefern methodische,
technische und ästhetische Vorgaben für
die handwerklichen Maßnahmen. Diese
Vorgaben sind mittels Proben und kleinen
Musterflächen nicht ausreichend zu erfas-
sen. Das Zusammenspiel von konservato-
rischen und handwerklichen Maßnahmen
werden in einer Pilotarbeit in einem oder
zwei exemplarischen Bereichen mit typi-
schem Zustand erprobt und definiert. Die
Pilotarbeit stellt den ersten Schritt der
Durchführung der Restaurierung auf der
Basis der Voruntersuchungen dar, sie de-
monstriert nicht nur die technische Mach-
barkeit der Maßnahmen, sie liefert auch
den ästhetischen Maßstab für das weitere
Vorgehen. Erst auf der Grundlage sowohl
der Befundsicherung als auch der Pilotar-
beit ist eine realistische und dem konser-
vatorischen Ziel entsprechende Planung
möglich.

Nach der positiven Beurteilung der vom
Restaurator und der HAWK durchgeführ-
ten Pilotarbeit durch die erweiterte Bau-
kommission am 18.06.2007 legte die
HAWK am 26.06.2007 eine Leistungsbe-
schreibung für die Innenwände vor. Die Ar-
beiten wurden anschließend ausgeschrie-
ben, die Wandmalereien inzwischen gesi-
chert.18 So konnte die »Gleitende Projektie-
rung« (Herfried Blomer) der weiteren Ar-
beiten am Innenraum, die bei einem so rie-
sigen und komplexen Projekt wie der Ma-
rienkirche in Salzwedel mit ihren mehr als
5.700 m2 Innenfläche ohnehin in vielen
Einzelpunkten notwendig ist, auch hin-
sichtlich der Erhaltung und Neuausmalung
der Wandflächen auf der Basis eines gesi-
cherten Gesamtkonzepts aufbauen.

ABB. 11 
Ehemalige Ostfassade der Biblio-
thek (seit Ende 15. Jahrhundert
unter Dach). Roter Weinblatt-Fries
der Traufe, in den dünnen Kalkmör-
tel geritzt, Freskotechnik, mit Res-
ten der abgewitterten Rotfassung
und der Fugenmalerei auf dem
Fugenstrich und den (nicht glasier-
ten) Ziegeln (Mitte 15. Jh.?), 2007 
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ERGEBNISSE ZUR RAUMFASSUNG:
GESCHICHTE, MATERIALIEN, OBERFLÄCHEN

Segenskammer:19

Die über der nordwestlichen Eingangshal-
le liegende Bibliothek (Abb. 8) wurde wohl
gegen Mitte des 15. Jahrhunderts an die
Nordfassade des Westwerks angefügt, den
Strebepfeiler an der Nordwestecke baute
man dabei zu einer Wendeltreppe um. Es
fanden sich dann am durch das Dach des
Bibliotheksanbaus teilweise verdeckten
Schmuckgiebel der Nordfassade Reste der
Fassung in Ziegelrot mit Fugenmalerei –
ein Befund, der an einer Fassade sehr sel-
ten ist! 
Außerdem befinden sich in Traufhöhe Re-
ste des ehemaligen Putzfrieses (Abb. 11)
mit Ritzungen in den nassen Putz und ei-
ner floralen Gestaltung (Wellenranke –
»laufender Hund« – mit Weinblatt im Zent -
rum). Dieser Fries findet sich in ähnlicher
Form auch an der ehemaligen Ostfassade
der Bibliothek. Eine erste ziegelrote Fas-
sung mit Fugenmalerei ist an den Fenstern
und den Gewölberippen in der Bibliothek
nachweisbar, darüber ein zweite in »Caput
mortuum«-Rot (bräunlich violettes Rot).

Die an die Bibliothek wohl gegen Ende des
15. Jahrhunderts angebaute Segenskammer
war teilweise verputzt, die Ziegel der Fens -
terlaibungen (Abb. 12), Maßwerke und Rip-
pen mit »Caput mortuum« farbigem Rot
mit gelblich weißer Fugenmalerei gefasst
(Abb. 13). Darüber, mit kaum feststellbarer
Patina, also wohl bald nach der Erstfassung
und um 1500 zu datieren, liegt die bis heu-
te sichtbare und nicht überfasste dekorati-
ve Malerei (ein äußerst seltenes und des-
halb kostbares Beispiel): Eine gelblich-wei-
ße dichte Kalktünche über die gesamte
Wand- und Gewölbefläche, darüber aus-
schließlich im Gewölbe und in den Fen-
stern bis zur Kämpferzone in secco-Tech-
nik die dekorative Malerei aus schwarz kon-
turierten Winkeln in Rot und Blau. Beim
Einzug der Decke, wohl im späten 16. Jahr-

ABB. 12 (links)
Segenskammer, äußere Laibung
des ehemaligen Ostfensters der
Bibliothek (Mitte 15. Jh.?), Reste
der Rotfassung des Ziegels mit
geringen Resten der Fugenmalerei,
2007 

ABB. 13 
Segenskammer, Nordostecke.
Dekorative Bemalung auf den
Formziegeln: mit Sandaufschläm-
mung gefärbte, geblich weiße Tün-
che mit azurit blauen und roten
Winkeln, schwarz konturiert, roter
Begleitstrich, wohl um 1500. Die
Reste der roten Ziegelmalerei mit
gemalten Fugen stammen vielleicht
aus der Bauzeit. Durch Infiltration
von Wasser starke Verfärbung und
Krustenbildung durch Vergipsung
der Kalktünche. Teilweise ist das
Blau grünlich verfärbt, 2007 
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grund der gefundenen Anzahl der Farb-
schichten davon ausgehen, dass im Innen-
raum im Abstand von ca. 50 Jahren Reno-
vierungen durchgeführt wurden. Die Befun-
de sind in den angeführten Studienarbei-
ten der HAWK im Einzelnen nachgewiesen.

Erstes Viertel 13. Jahrhundert, romani-
sche gewölbte (dreischiffige?) Basilika mit
Querhaus und rechteckigem Chor (Apsis-
rundung?)
Die Fugen des Ziegelmauerwerks (Ziegel-
maße 29 x 9,5 x 13 cm) waren doppelt ver-
strichen, so dass eine asymmetrische Dach-
pultfuge entstand. An hervorgehobenen
Stellen, zum Beispiel an der Basis des süd-
westlichen Pfeilers des Mittelschiffs, sind
die Ziegel durch Scharierung in situ mit
diagonalen oder fischgrätenförmigen Rif-
felungen versehen. Nachgewiesen ist eine
ursprüngliche dünne Fassung (teilweise mit
dünner, mit Feinsilikaten gefärbter und
freskal aufgetragener Kalktünche22) mit
englischroter Ziegelmalerei (wahrschein-
lich mit hellen Fugen).23 Im Chor ist ein ur-
sprünglicher geglätteter Kalkputz mit dün-
ner gelblich-weißer Kalktünche, mit einem
4–5 cm breiten, »caput mortuum« farbe-
nen Begleitstrich in den Fensterlaibungen,
einer »caput mortuum« farbigen Ziegelma-
lerei auf der Laibungskante der Wand so-
wie »Reste von Schwarzpigmenten im Be-
reich der Wand«, die als Reste eines Begleit-
strichs interpretiert werden können, als ab-
schließende Gestaltung der Wandflächen
der Chors belegt.24 Unklar ist, ob der gelb-
liche geglättete Putz, auf dem die Wandma-

hundert (anlässlich des Baus der Nord-Em-
poren und der Kanzel?) wurde die Winkel-
Dekoration grob in »Caput mortuum«-Far-
be oberhalb der Decke und auch unterhalb
in den Fensterlaibungen auf einer nur in
Teilbereichen, vor allem unterhalb der Decke
gestrichenen Kalktünche ergänzt. Die Ver-
mauerung des Ostfenster stammt vermut-
lich ebenfalls aus dem späten 16. Jahrhun-
dert, die (ursprüngliche?) Fassung des Maß-
werks aus Ziegeln Ende 15. Jahrhundert(?)
mit der historisch üblichen roten Ziegelma-
lerei und heller Fugenmalerei ist – ein au-
ßergewöhnlich seltener Fall – noch erhal-
ten. Die Segenskammer diente uns als au-
thentischer Referenzbereich für die Tech-
nologie und Fassung des übrigen Innen-
raums (Abb. 14).

Langhaus: Phasen der Innenfassung20

(Kurze Zusammenfassung)
Vorbemerkung: Die von Restaurator Tho-
mas Groll in einzelnen Bereichen eruierten
Fassungsphasen haben sich im Prinzip be-
stätigt. Generell ist die Untersuchung
schwierig, man findet meist nur kleine, sel-
ten zusammenhängende Spuren. Die Wand-
oberflächen wurden immer wieder stark
überarbeitet, vor allem bei der Restaurie-
rung von 1829–1938, aber auch bei der letz-
ten Restaurierung von Fritz Leweke von
1955–1958. Offensichtlich führten die er-
wähnten häufigen Einbrüche von Wasser
immer wieder zu Schäden.21 Man kann auf-

ABB. 14 
Segenskammer, Nordostecke.
Detail der dekorativen Bemalung,
wohl um 1500. Reinigungsprobe:
Rekonversion des Gipses in Kalk
mittels Ammoniumcarbonat-Kom-
presse. Der ursprüngliche Farbton
der mit Feinaufschlämmung von
Sand gefärbten hellen Kalktünche
wird sichtbar und dient als Refe-
renzfläche für die Wiederherstel-
lung der Wandfassung in der
Marienkirche, 2007 

ABB. 15 
Nordwestlicher Vierungspfeiler,
Ostseite. Fundament mit Natur-
steinen, bei späterer Erhöhung
des Fußbodenniveaus überdeckte
Ziegel mit diagonaler (offensicht-
lich nach dem Brand ausgeführ-
ter) Scharrierung, 1. Viertel 13.
Jahrhundert. Während des Ein-
baus der Bauteiltemperierung,
2006 

ABB. 16 (rechte Seite)
Befundprotokoll zu Proben vom
südwestlichen Rundpfeiler des
Mittelschiffs: Nachweis der
ursprünglichen Ziegelfassung,
»Schönung« des Ziegelmauer-
werks, 2007 
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lereien des Südquerhauses (wohl zweites
Viertel des 13. Jahrhunderts) gemalt sind,
ebenfalls original ist oder aus einer zwei-
ten Pflegephase stammt. Spuren einer ur-
sprünglichen durchgehenden Tünche auf
diesem Putz waren nicht zu finden.25 Mög-
licherweise – und historisch wahrschein-
lich – hatte der Raum von Anfang an eine
polychrome Gestaltung durch helle Putz-
teile wie Gewölbesegel und Wandflächen
und die rote Ziegelmalerei (Abb. 15, 16). 

Zweite Hälfte 14. Jahrhundert (Erweite-
rung des Chors/polygonaler Schluss, Um-
bau des Querhauses)26

Die Ziegelwand des Chors mit dem übli-
chen Fugenstrich bestehend aus Dachpult-
fugen wurde nicht hell getüncht, sondern
direkt auf den (mit verwaschenem Mörtel
verschmutzten) Ziegel zweischichtig mit
einem feinen Ockerpigment gestrichen.27

Der Verputz der Wände wurde erst für die
monumentalen Wandmalereien hergestellt,
im dritten Viertel des 14. Jahrhunderts. In
dieser Phase waren die Dienste und Rippen
hell (gelblich-weiß) getüncht. Die aus An-
hydrid-Stuck bestehenden Masken der
Kämpferzone der Rippen tragen winzige
Spuren einer Fassung, deren zeitliche Ein-
ordnung nicht gesichert ist. Eine Fassung
wäre wohl zeitüblich.28

Zweite Hälfte 14. Jahrhundert (Erhöhung
und Wölbung des Quer- und Langhauses,
Erweiterung auf fünf Schiffe, Anbau eines
Westwerks)
Die Ziegelmauer des 14. Jahrhunderts war
mit einem einfachen, aber sorgfältig aus-
geführten Fugenstrich versehen. Mehrere
Befunde im Langhaus bestätigen, dass der
Innenraum nach Abschluss der gotischen
Erweiterung mit einer freskal auf die Fu-
gen und den »verwaschenen« Fugenmör-
tel aufgetragenen rotbraunen, mit Mörtel-
schlämme vermischten Ziegelmalerei (Ca-
put mortuum) mit ebenfalls freskal aufge-
tragenem Holzkohlenschwarz im Schicht-
wechsel gefasst war. Die Schichtstärke des
Schwarz’ ist unregelmäßig, teilweise ist das
Schwarz nicht vorhanden. Man kann also
davon ausgehen, dass der Schichtwechsel
zwischen rot und grau und die grauen Be-
gleitstriche der ursprünglichen Polychro-
mie des 14. Jahrhunderts entsprechen. Al-
lerdings war das Grau offenbar (teilweise?)
dunkler, ein bläuliches Schwarzgrau. Auch
die schwarzgrauen Fassungsreste an den
Rippen und Diensten des Chors könnten
vielleicht (zum Teil) bereits aus dem (spä-
ten) 14. Jahrhundert stammen.29 Somit
scheint der Chor ursprünglich das gleiche
Konzept der Polychromie wie das Langhaus
aufzuweisen, vielleicht mit Schichtwechsel
in den Rippen und Diensten. Jedenfalls er-
gibt sich durch das leuchtende Englischrot
der Ziegelmalerei gegenüber dem Lang-
haus und seinem bräunlicheren Rot eine
Hervorhebung des Chors. »Damit ergab
sich eine dem Backsteinbau eng verpflich-
tete Farbigkeit, die wesentlich nur betont
und gliedert was architektonisch vorgege-
ben ist.«30 (Abb. 17).

15. Jahrhundert
Die in der ehemaligen Bibliothek und Se-
genskammer erhaltene ursprüngliche Po-
lychromie, also Ziegelmalerei in Schicht-
wechsel mit Fugen und mit Feinsilikaten
getünchte Wände, sind ein Indiz dafür, dass
wohl auch im übrigen Innenraum das tra-

ABB. 17 
Schliff einer Probe der Fassung
des freistehenden Pfeilers im Süd-
joch des Westbaus (14. Jh.). 0a:
durch Feinsilikate hell brauner
Fugenmörtel mit großen Quarz-
einschlüssen, hoher Bindemittel-
Anteil (Kalk); 0b: rotbraune
Schlämme mit Kalkanteil, a fres-
co aufgetragen, die Grenze zum
Fugenmörtel entsprechend
unscharf; 1: schwarze, a fresco
aufgetragene Schicht, mit
Schlämmen-Anteilen (rötlich
schimmernde Quarzkörner),
Oberfläche verletzt (ursprünglich,
14. Jh.); 2: fragmentarische wei-
ße Tünche (Grundierung?); 3:
rezente Rotfassung (Leweke),
2008 
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ditionelle Polychromiekonzept beibehalten
wurde. Im Chor auf dem Abschlussgesims
der Sohlbank der Fenster und im Bereich
der Kanzel wurden graue und graublaue
Fassungsreste gefunden, die möglicherwei-
se dem 15. Jahrhundert zuzuordnen sind
und auf einen Schichtwechsel hindeuten
(Abb. 18). Nach dem Indiz in der Segens-
kammer könnte die Ziegelmalerei in einem
mehr violetten Ton (Caput mortuum) her-
gestellt worden sein.

16. Jahrhundert
Es konnte kein Hinweis gefunden werden,
dass man im 16. Jahrhundert die Polychro-
mie veränderte, zumal für nach 1522, als
das Gitter der Bronzetaufe von Hans von
Köln aufgestellt worden ist, keine Verände-
rungen der Bauform in der ersten Zeit nach
der Reformation nachzuweisen sind. Erst
mit dem Bau der Sandsteinkanzel (1581)
und der Emporen im nördlichen Seiten-
schiff und im Südquerhaus sind weitere
Änderungen belegt. Möglicherweise hat
man aber bereits im 16. Jahrhundert zu-
mindest im Chor die Wandmalereien weiß
übertüncht.31

1604
Im südlichen Querschiffsarm des Kirche-
ninnenraumes befindet sich auf dem süd-
lichen Arkadenpfeiler eine hellgraue bzw.
bläulich-grau/schwarze Quadermalerei, die
großflächig unter mehreren Tünchen er-
kennbar und teilweise grob freigelegt ist.
Die Oberfläche des Putzes mit der Quader-
malerei ist recht körnig und entsprechend
rau. Das mit Holzkohle grob pigmentierte
und mit Kalkschlämme gemischte Blaugrau
ist a fresco aufgetragen. In die noch feuch-
te Schlämme sind Fugen geritzt und mit
weißlich-gelber, mit Feinsilikaten pigmen-
tierter Kalkfarbe gemalt. Mit zwei roten Be-
gleitstrichen ist die Fuge verstärkt.32 Ein
Befund an der Kanzel gibt einen aussage-
kräftigen Hinweis auf die Datierung dieser
Fugenmalerei: gleichzeitig mit der Vergrö-
ßerung des Schalldeckels der Kanzel 1604.
Nach Indiz anderer Sondierungen33 war die

Fugenmalerei nur auf einzelne Bauglieder
(Pfeiler) beschränkt, die übrigen Flächen
waren gebrochen weiß getüncht (mit Rot
und Schwarz gering pigmentiert). Hypo-
thetisch und auch im Hinblick auf stilisti-
sche Erwägungen (»protestantische« Far-
bigkeit) soll in diese Phase auch die
schwarzgraue Fassung der Gliederungen
im Chor datiert werden, was aber nicht ein-
deutig zu belegen ist.34

(Zweite Hälfte) 17. Jahrhundert
Nach Hinweis von Befunden im Chor und
im Langhaus waren die Wandflächen im
späteren 17. Jahrhundert wahrscheinlich
ohne Differenzierung der Bauglieder weiß
(leicht grau gebrochen) getüncht. Ausnah-
me ist die rote, von Restaurator Groll ge-
fundene Fassung der Wände und des Ge-
wölbes des Orgeljochs mit einem intensi-
ven Rot, sicherlich in Zusammenhang mit
der neuen Orgel 1748–1752.

18. Jahrhundert
Kleine Reste einer im Bereich der Orgel
und des nördlichen Seitenschiffs (Gewöl-
besegel, Wände und Rippen) gefundenen,
extrem dünnen grauen Schicht (vermutlich
Tempera-Malerei) mit einem hell rosafar-
benen Fondton, hellgrauem Lokalton, ein-
zelnen Farbspuren in Englischrot und Ocker
deuten auf eine Fassung mit Grisaillemale-
rei, vielleicht in Zusammenhang mit der
Empore im Nordseitenschiff (1692)? An-
lässlich des Baus der neuen Orgel 1748–

ABB. 18 
Wand-Sondierung an der oberen
Ecke des Kanzelkorbs (1581,
1604 restauriert und bemalt). 0:
Putz, weiß-geblich, 0,5 cm dick;
1a: bläuliches Schwarzgrau
(Holzkohle) (14. oder 15. Jh.?);
1b: helleres Schwarzgrau, körnige
Holzkohle (15. Jh.); 2a–4: Grob-
putz, Feinputz, weiße Tünche,
weiß-gelb-rötliche Fassung (Kan-
zel 1581); 5: Kalkputz weiß-geb-
lich, 0,3–0,6 cm dick; Grau-
schwarz a fresco, sehr dünn
(1601), 6–9: (freskal gebundene)
graue Fassung; 7: Putz; 8: hell-
graue Fassung; 9: rezente graue
Fassung, 2007 
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1752 wurden die Wände und das Gewöl-
be des Orgeljochs in einem intensiven Rot-
ton gefasst.35

1829–1938 / Erste Hälfte 20. Jahrhundert
Die Raumfassung von 1829–1938 griff –
zeittypisch – zum ersten Mal seit dem 15.
Jahrhundert auf die mittelalterliche Poly-
chromie zurück (Abb. 19). Dieser Rückgriff
war aber selektiv und bezog sich offenbar
nur auf einzelne Sondierungen. Spürbar ist
die Bemühung einer einheitlichen und an-
gesichts der Ausstattung farbig zurückhal-
tenden Gestaltung der Wandflächen des In-
nenraums. Die Gliederungen (Dienste, Ge-
simse, Einfassung der Arkaden, Rippen) wa-
ren in dieser Zeit nach Befunden der HAWK
von der gedeckten, gelb-orange-rötlichen
Wandfarbe nur zart mit Blassrosa und lasie-
rend aufgetragener Fugenmalerei abgesetzt.
Im Chor waren lediglich die Gewölberippen
und -dienste, das Kaffgesims und die Wand-
nischen rot(?) mit Fugenmalerei gefasst, die
Fensterlaibungen im Chor waren mit der
Wandfarbe getüncht. Die Wandfarbe war
heller als im Langhaus. Ein Begleitstrich zu
den Rippen konnte im Bereich der Orgel be-
legt werden.36 Technisch führten die Fass-
maler die historische Tradition der freska-
len Kalkmalerei nicht fort, sondern verwen-
deten zum Kalk zusätzlich ein organisches
Bindemittel (wahrscheinlich Kasein).

Einige Befunde37 machen wahrschein-
lich, dass die Raumfassung von 1829–1938
im Langhaus zwei- bis dreimal repariert
oder sogar großflächiger erneuert wurde.
Diese Reparaturen dürften teilweise mit
den überlieferten baulichen Eingriffen in
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu-
sammenhängen.38 Im nördlichen Seiten-
schiff ist dabei wahrscheinlich auch die Far-
be der Rippen (kräftigeres Rot) und die
Wandfarbe (heller, gelblich weiß) verändert
worden.

1955–1958
Restaurator Fritz Leweke führte zusammen
mit der Malerfirma Hanisch und Kohlmey-
er die Innenrestaurierung und Neufassung

»in Orientierung am Befund« durch.39

Technisch verwendeten sie nach Vorgabe
der staatlichen Denkmalpflege (damals In-
stitut für Denkmalpflege) Sumpfkalk mit
Kasein, eine in dieser Zeit traditionelle
Technik. Zementmörtel aus früheren Repa-
raturen (1930er Jahre?) wurden entfernt.
Durch Salze belastete Stellen isolierte man
in traditioneller Weise mit frischem Kuh-
mist.40

Zum Befund gehörte vor allem der
Schichtwechsel der Rippen und der Diens -
te an den Pfeilern der Seitenschiffe (Zie-
gelrot und Schwarzgrau) einschließlich der
grauen Begleitstriche. Im Bereich der Vie-
rung wurde festgestellt, dass die Ziegelma-
lerei dunkler, »burgunderrot« war.41 Au-
ßerdem wurde am Kanzelpfeiler auch der
Befund der rot-weiß-roten Fugenmalerei
auf grauem Grund aufgegriffen und rekon-
struiert.42 Im übrigen knüpfte die Gestal-
tung dieser Phase an die Restaurierung
von 1829–1938 an. Als Element der Gestal-
tung wurde in der Wandfarbe ein leich-
ter Farbunterschied gewählt, die Gewölbe-
segel und Arkadenlaibungen und einzelne
Pfeiler waren etwas dunkler als die übri-
gen Wände.

1988/89, 1992
Restaurator Thomas Groll nahm 1988/89
in Zusammenhang mit baulichen Repara-
turen umfangreiche Schichtuntersuchun-
gen im Chor und komplementäre Untersu-
chungen an zugänglichen Stellen im Lang-
haus vor. Er stellte, wie erwähnt, fest, dass
der Chor mit der Fertigstellung und den
Wandmalereien im dritten Viertel des 14.
Jahrhunderts ursprünglich polychrom ge-
fasst war. Man entschied sich 1992 aber für
die Rekonstruktion der »im besten Sinne
merkwürdigen Raumfassung« (Groll) des
Chors mit schwarzgrauen Gliederungen,
die historisch vermutlich zu Beginn des 17.
Jahrhunderts hergestellt wurden. 

Zustand/Schadensfaktoren der Innen-
wände (Kurze Zusammenfassung)
Die umfänglichen Untersuchungen zum
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Raumklima, zur Mauertemperatur, zur
Feuchtigkeit in der Mauer und anderen
Oberflächen, zur elektrischen Leitfähigkeit
der Oberfläche als Indiz für hygroskopische
Salze, zu den Salzausblühungen, zu verkru-
steten Bereichen des Putzes und zu Mi-
kroorganismen hatten orientierenden Cha-
rakter. Ziel war die Erfassung der wesent-
lichen Ursachen von Schadensprozessen,
also Veränderungen, die über die normale
Alterung hinausgehen. Ihr Ergebnis kann
wie folgt zusammengefasst werden:

Nach der aufwendigen Reparatur des
Turmes und Daches ist zwar die häufige
Infiltration von Wasser unterbrochen,
aber die komplexe Dachlandschaft er-
zwingt in besonderem Maße laufende
Pflege. Ein offenes Problem ist die Über-
schwemmung der Straßen bei Starkregen
und das Eindringen von Bodenwasser

durch die Türen der etwas unter Gelände-
niveau liegenden Kirche; ein Ereignis, das
offenbar im Jahr durchschnittlich zweimal
vorkommt.43

Die Folgen der häufigen Infiltration von
Wasser im Gewölbe bzw. im bodennahen
Bereich, nämlich die Konzentration lösli-
cher Salze an der Putzoberfläche und die
Bildung von Gipskrusten, erforderten kon-
servatorische Maßnahmen. In der Vergan-
genheit wurde schon ein beträchtlicher Teil
des Putzes aus dem 14. Jahrhundert in ver-
schiedenen historischen Phasen erneuert,
aber dennoch waren mehr als 40 % des ur-
sprünglichen Putzes noch erhalten, also ca.
2000 m2. Die hygroskopischen Salze, die
bei den natürlichen Schwankungen der re-
lativen Luftfeuchtigkeit des Innenraums
um 60–70 % RLF durch Anziehung des
Wassers aus der Raumluft zwischen Lö-

ABB. 19 
Innenraum nach Osten, 1903.
Das Foto zeigt wohl noch den
Zustand nach der großen Innen-
restaurierung von 1829–1838,
mit einigen Reparaturen 
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sung und Kristallisation pendeln, erzeugen
auch ohne Infiltration von Wasser Schäden
und breiten sich langsam aus. Die aus Gips
bestehenden Krusten der Putzoberfläche
behindern die rasche Austrocknung, ver-
hindern weniger schädliche Salzausblühun-
gen und erzwingen die schädliche Kristal-
lisation von Salzen unter der Oberfläche.
Zusätzlich begünstigen die Salze auch die
Entstehung von Feuchtigkeit durch thermi-
sche Kondensation. 

Der Einbau einer geothermischen »Bau-
teiltemperierung« 2006 trug wohl (neben
der Reparatur des Dachs) durch die Teil-
erneuerung des Bodens und seiner Beschüt-
tung und damit durch die Entfernung der
hygroskopischen Salze in diesem Bereich
zur – auch am weniger modrigen Geruch
wahrnehmbaren – Verbesserung des Raum-
klimas bei. Die Heizröhren an der Basis al-
ler Pfeiler (Röhren mit einem Lehmputz
überdeckt) und an den Wänden führten
zwar nachweislich zu einer Beschleunigung
der Verdunstung der vom Boden infiltrier-
ten Feuchtigkeit und damit zu einer Sen-
kung des Trocknungshorizonts (zudem
wird auch im Bereich der Heizröhren bei
einer Vorlauftemperatur von 30° C die ther-
mische Kondensation verhindert), die hy-
groskopische Feuchtigkeit durch lösliche
Salze wird dadurch aber nicht verhindert,
sondern eher begünstigt.44 Die Klimames-
sungen 2002–200345 ergaben eine dauer-
haft erhöhte relative Luftfeuchtigkeit von
durchschnittlich 77 %. Ob die beabsichtig-
te »Grundtemperierung«, also die leichte
Erhöhung der Raumtemperatur erreicht
wird, um im Winter Mauertemperaturen
unter dem Gefrierpunkt zu verhindern,
muss sich erweisen.

ABB. 20 
Südliches Seitenschiff, westlicher
Pfeiler. Putzkompresse zur Salz-
verminderung während der
Abnahme, 2007 

ABB. 21 
Nordflügel des nördlichen Seitenschiffs, zweites
Joch von Osten. Zellstoffkompressen zur Krustenbe-
handlung (Rekonversion von Gips zu Kalk mittels
Ammoniumcarbonat), 2007 
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MASSNAHMEN

Im Folgenden werden die einzelnen kon-
servatorischen und handwerklichen Schrit-
te kurz charakterisiert. Genaue Rezepte
sind jeweils in der Anmerkung zu finden.

1. Schutz der Wandmalereien mit dünnem
Japanpapier/Celluloseäther vor direkter
Nässe und mechanischer Belastung
durch Restauratoren.46

2. Abnahme von außergewöhnlich stark
beschädigtem Putz (»kalkulierter Ver-
lust«) nach Anzeichnung durch den Re-
staurator (ca. 100 m2)

3. Mechanische Entfernung von Krusten
mit mangelnder Adhäsion, zum Beispiel
Blasen (Spachtel).

4. Mechanische Reinigung der Oberfläche
von Staub und Salzausblühungen (Bür-
ste, Staubsauger).

5. Hinterfüllung von gefährdeten Hohlstel-
len durch Restauratoren (wenige Qua-
dratmeter).47

6. Salzverminderung mit Baustellenmör-
tel (Kalk-Sand im Verhältnis 1:3) bzw.
Buchenzellstoff-Kompressen.48

7. Krustenbehandlung durch Restaurato-
ren (Abb. 20, 21): Rekonversion von
Gips zu Kalk mittels Ammoniumcarbo-
nat-Kompressen (insgesamt mehr als
500 m2!).49

8. Ergänzung fehlender Putzteile mittels
ungewaschenem lokalem Sand (Korn-
größe 0–2 mm) und Sumpfkalk (aus
Hundisburg, als Stückkalk gelöscht, drei
Jahre eingesumpft, tägliche Mörtelmi-
schung). Vor Applikation des Putzmör-
tels mit flüssigem Mörtel sorgfältig vor-
schlämmen, um eine gute Haftvermitt-
lung zu erzielen.50

9. Grundierung: Konservierungstünche
(mehrfacher Anstrich nach Bedarf) mit
einer dünnen Schlämme aus Hundisbur-
ger Sumpfkalk mit 0,2 % Leinöl und
Sandaufschlämmung.51 Die Feinsilikate
des Sandes haben folgende Funktionen:
– Gelblich-umbra farbige Pigmentierung,
die durch die unterschiedliche Größe der

ABB. 22 
Proben der HAWK für Qualität
und Pigmentierung der Grund-
schlämme mit Feinsilikaten,
2007 

ABB. 23 
Proben der HAWK für Technik und
Farbton der polychromen Fassung
mit durch Feinsilikate pigmentier-
ter Kalkschlämme, Ziegelmehl
und Holzkohle, 2007 

ABB. 24 
Detail Pfeiler südliches Seiten-
schiff, nach der Restaurierung
2007/08. Der Kalkanstrich ist
durchlässig für Wasser in flüssiger
Form, kleine Ausblühungen sind
zunächst nicht schädlich, 2008 
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Partikel und das bunte Korn des Sandes
eine schöne Farbwirkung hat. 
– Die schluffige Körnung der Feinsilika-
te von 2–60 µm und die in geringen
Mengen ebenfalls vorhandenen tonigen
Anteile ergeben mit dem Kalkhydrat ei-
nerseits eine gewisse hydraulische Wir-
kung, andererseits eine Beschleunigung
der Bildung von Calictkristallen und da-
mit eine beträchtliche Steigerung der
Qualität des Anstrichs. 
– Durch die Füllung von Mikrohohlräu-
men ergibt sich ein geringerer Bedarf an
Bindemittel. Die Anstriche sollen jeweils

sofort nach der (oberflächlichen) Abbin-
dung des vorhergehenden Anstrichs er-
folgen (feucht in feucht). Aufgrund der
Inhomogenität des Untergrundes ergibt
sich technologisch eine erwünschte Un-
gleichmäßigkeit, die nicht aus mangeln-
der Präzision der handwerklichen Arbeit
resultiert.

10. Ziegelfassung Schicht 1: Grundschläm-
me pigmentiert mit Ziegelmehl und et-
was Holzkohle, Farbton rosa, wird auf
die noch feuchte Grundierung a fresco-
mit einer kleinen Streichbürste aufge-
tragen. Die Abschnitte nur so groß wäh-

ABB. 25 
Salzwedel, Marienkirche, Blick
vom Südquerhaus in das südliche
Seitenschiff, nach der Restaurie-
rung 2007/08, 2009
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1 Mit Beiträgen von Thomas
Groll.

2 Landeskonservatorin Dr. Ul-
rike Wendland, Dr. Elisa-
beth Rüber-Schütte, Dipl.-
Ing. Andreas Huth, Dipl.-
Rest. Karsten C. Böhm,
Dipl.-Rest. Torsten Arnold
(alle LDA), Dagmar Jakob
(Untere Denkmalschutzbe-
hörde). Auftrag entspre-
chend des Vorschlags von
Dr. Thomas Danzl vom
21.10.2006 (damals LDA).
Angebot (1) der Hochschule
für Angewandte Wissen-
schaft und Kunst (HAWK)
– Fachhochschule Hildes-
heim/Holzminden/Göttin-
gen, Fachbereich Konservie-
rung und Restaurierung,
Studienrichtung Wandma-

lerei/Architekturoberfläche,
vertreten durch Prof. Dr.
Ivo Hammer, am
19.11.2006 (6.000 EUR)

3 Pfarrer Stephan Hoenen
und Pfarrerin Cornelia Hoe-
nen, GKR-Vorsitzender
Heinz Wellmann, Superin-
tendent Michael Sommer,
Oberkirchenbaurat Michael
Sußmann, Dr. Bettina Sey-
derhelm, Küster Gottfried
Heidler, planungsring alt-
mark Salzwedel, Dipl.-Ing.
Herfried Blomer.

4 Groll, Thomas , Salzwedel
Marienkirche. Zwischenbe-
richt zur Raumfassungsun-
tersuchung im westlichen
Joch des Mittelschiffs
2005/2006, Gardelegen
2006.

5 Stellungnahme nach §5(2)3
DenkmSchG LSA (Andreas
Huth).

6 Für die restauratorische
Instandsetzung der Wand-
malereien waren ca. 50.000
EUR kalkuliert.

7 Für Raumfassungsuntersu-
chungen 15.000 EUR, für
die restauratorische Beglei-
tung 25.000 EUR.

8 Ab 05.2007: Reparatur der
Fenster; 09.04.2007: Einwei-
hung der Orgel, Orgelkon-
zerte bis 04.06.2007. Auf-
stellung der Gerüste zuerst
im nördlichen Seitenschiff,
erst nach dem 04.06.2007
auch im Mittelschiff. Bereits
10.2007(!) sollte die Innen-
restaurierung einschließlich
Chor und Fenster fertig-

len, dass in Freskotechnik gearbeitet
werden kann (ca. 4 m2), zusammenhän-
gende Bauteile.52 Die selbst hergestell-
ten Pigmente haben durch unterschied-
liche Partikelgrößen und ungleichmäßi-
gen Farbton eine schöne Farbwirkung.
Die größten Partikel sind mit dem blo-
ßen Auge sichtbar. Durch den höheren
Kalkanteil der ersten Farbschicht ist
durch Freskobindung der folgenden
Schicht ein kräftiger Farbton möglich
(Abb. 22, 23).

11. Ziegelfassung Schicht 2: Ziegelmehl-
Aufschlämmung verdünnt ca. 1:2, mit
ca. 2 % Holzkohlenschwarz, Auftrag a
fresco. Die Fassung wurde überall auf-
gebracht, auch dort, wo anschließend
grau gefasst wurde.

12. Lasur Schwarzgrau: Holzkohlen-Auf-
schlämmung mit einer kleinen Menge

Grundschlämme, so dass der Farbton et-
was heller, bläulicher und gleichmäßiger
wird, Auftrag dünn, a fresco.

13. Lasur Ziegelmalerei: Intensivierung des
Farbtons und Anpassung an den ge-
wünschten Charakter des Rottons (im
östlichen Bereich caput mortuum), a
fresco, sehr dünn aufgetragen.

14. Fugenmalerei: dünner freihändiger Auf-
trag. Kleine Unterschiede in der Dicke
des Farbauftrags und der Linienführung
sind ästhetisches Ergebnis der freihän-
digen Technik. Farbmaterial: Grund-
schlämme, evtl. etwas verdünnt (Abb.
24, 25).

15. Begleitstrich: entweder in diesem Be-
reich die verdünnte Grundschlämme
(Konservierungstünche) wiederholen
oder zusätzlich mit Kasein binden.53

ANMERKUNGEN
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gestellt sein. Vor der Einrüs -
tung ab 06.2007 standen für
die Untersuchungen nur ein
fahrbares Gerüst und kleine
Steckgerüste zur Verfügung. 

9 Weitere Angebote der
HAWK und entsprechende
Aufträge des LDA:
04.06.2007 (3. Arbeitskam-
pagne: Befundsicherung vor
allem der Wandmalereien
des 14. Jahrhunderts im
Chor, Schutzüberklebung
aller Wandmalereien, Pilot-
arbeit Konservierung und
Neuausmalung der Wand-
flächen, 3.000 EUR). Teil-
nahme des Verf. an Sitzun-
gen der erweiterten Bau-
kommission: 21.06.,
10.11.2006; 12.01., 07.03.,
19.03., 18.06., 05.12.2007;
Ortstermine im Ruhestand
des Verf.: 07.05.2008,
07.03.2009 (Chor Wandma-
lerei).

10 Arbeitskampagne (AK) 1:
11.01.–20.01.2007 und AK
2: 05.03–16.03.2007: Dipl.-
Rest. Jutta Kalf und Anneli
Ellesat (nur im März) als
Lehrbeauftragte, vier
Masterstudierende (Dipl.-
Rest.) als Betreuerinnen
bzw. Archivstudium (Carla
Leupold, Natalie Schaack,
Malaika Scheer, Franziska
Wellner, insgesamt 240 h),
Natalie Schaack (Masterthe-
sis, 750 h), elf Bachelorstu-
dierende im Studiengang
»Präventive Konservie-
rung«; Bachelorpraktikum,
5. Semester: Toni Heinen
(nur Jan. 2007), Nicola Klee-
ßen, Anna Nazimek, Katja
Urbach, Stephanie Petersen,
Markus Pohl, Katja Reibold-
Mühlbach, Katharina Ros-
ner, Claudia Spiegel, Stepha-
nie Teeken, Anne Wander
(ca. 2000 h); Masterthesis
Natalie Schaack 780 h;
Bachelorthesis Anna Nazi-
mek, Katja Urbach, Stepha-
nie Petersen, Katharina Ros-
ner: 1200 h. AK 3: 06.06.–
15.06.2007: LB Dipl.-Rest.
Anneli Ellesat M.A., Dipl.-
Rest. Christel Meyer-Wil-
mes und Studierende

Bacherlorpraktikum: Elisa
Burghard, Stefanie Endru-
lat, Katharina Montag, Isa-
bell Schüngel (2. Sem.), Syl-
via Bartmann, Stephanie
Herzog, Anna Kromas, Karl
Schweikert, Jan Siri, Hanja
Stoob, Julia Tomiatti, Karo-
lin Wiench (4. Sem) und die
oben genannten Studieren-
den (6. Sem.), (ca.1900 h).

11 Zwischenberichte der
HAWK vom 06.02.2007
(Überlegungen zur Metho-
dik und zum Anforderungs-
profil der aus konservatori-
scher Sicht notwendigen
Maßnahmen), vom
15.03.2007 (Zwischenergeb-
nisse der Befundsicherung
und Definition und Quanti-
fizierung der konservatori-
schen Maßnahmen) und
vom 26.06.2007 (Leistungs-
beschreibung und Rezepte
Raumfassung).

12 Schaack, Natalie, Die Archi-
tekturfassung der Biblio-
thek und Segenskammer
von St. Marien in Salzwedel
– Entwicklung eines Kon-
zeptes der Konservierung
und Restaurierung auf
Grundlage der Befundsiche-
rung einschließlich orientie-
render bauphysikalischer
Messungen, Masterthesis an
der HAWK, Fakultät Erhal-
tung von Kulturgut Master-
studiengang Konservierung
und Restaurierung, Prüfer:
Prof. Dr. Ivo Hammer und
Prof. Dr. Thomas Danzl, Hil-
desheim 2007; Nazimek,
Anna Maria/Uhrbach, Kat-
ja/Rosner, Katharina/Peter-
sen, Stefanie: Die Ev. Kirche
St. Marien in Salzwedel/
Sachsen-Anhalt – Restaura-
torische Befundsicherung
der Architekturoberfläche
im Innenraum unter beson-
derer Berücksichtigung der
Wandmalereien, Bachelor-
thesis an der HAWK, Fakul-
tät Erhaltung von Kulturgut,
Bachelorstudiengang Prä-
ventive Konservierung, Prü-
fer: Prof. Dr. Ivo Hammer
und Dip.-Rest. Anneli Elle-
sat M.A., Hildesheim 2007. 

13 Ivo Hammer gemeinsam
mit Thomas Groll und Kai
Fronk, Studierende u. a.:
Stephanie Endrulat, Sylvia
Bartmann, Markus Pohl,
Karl Schweikert, Jan Siri.

14 Schutzüberklebung Wand-
malerei: Langhaus und
Querhaus: 06.06.,15.06. und
21.06. 2007, Chor 05./06.12.
und 19.12.2007. Abnahme
der Schutzüberklebung:
Langhaus 08.11., 05.12. und
08.–10.12.2007, Chor
25./26.04.2008; zur Technik
s. u. Aus Kosten- und Zeit-
gründen konnte die Innen-
ausstattung bei der Restau-
rierung der Wände und
Fens ter nicht mit bearbeitet
werden, sie wurde lediglich
geschützt. Die Wandmale-
reien und die empfindli-
chen Einrichtungsgegen-
stände wurden von der Fir-
ma Wellmann staub- und
stoßsicher und mit geeigne-
ten Folien, die durchlässig
sind für Wasserdampf, »ein-
gehaust«. Im Falle der Orgel
wurde zusätzlich klimati-
siert.

15 Die international vereinbar-
te Doppelbezeichnung des
Berufs des Restaurators soll
deutlich machen, dass im
modernen Berufsbild seine
Aufgabe nicht in erster Linie
die Wiederherstellung von
Verlorenem ist (wie es in der
Vorgeschichte des Berufs
verstanden wurde – ein bis
heute nachwirkendes Ste-
reotyp), sondern die Erhal-
tung des vom Verfall
bedrohten Kulturguts. Im
Englischen nennt man den
Beruf schlicht conservator;
vgl. www.encore-edu.org
(professional guidelines).
Vgl. auch Hammer, Ivo:
Inhalte und Methoden der
restauratorischen Befundsi-
cherung, in: Der Kreuzgang
von St. Michael in Hildes-
heim. 1000 Jahre Kulturge-
schichte in Stein (= Schriften
des Hornemann Instituts 2;
Arbeitshefte zur Denkmal-
pflege in Niedersachsen 20),
Hameln 2000, S. 115–117.
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16 Hammer, Ivo: Bedeutung
historischer Fassadenputze
und denkmalpflegerische
Konsequenzen. Zur Erhal-
tung der Materialität von
Architekturoberfläche (mit
Bibliographie und Liste von
Konservierungsarbeiten),
in: Pursche, Jürgen (Hrsg.):
Historische Architektur-
oberflächen. Kalk – Putz –
Farbe = Historical Architec-
tural Surfaces. Lime – Pla-
ster – Colour (= ICOMOS
Journals of the German
National Committee 39;
Arbeitshefte des Bayeri-
schen Landesamtes für
Denkmalpflege 117), Mün-
chen 2003, S. 183–214.

17 Naturwissenschaftliche
Begleitung: Prof. Dr. Henrik
Schulz, Dipl.-Chem. Martina
Schulz (HAWK), Dipl.-Ing.
Uwe Kalisch, Dr. Jeannine
Meinhardt-Degen (IDK Hal-
le), Dr. Jürgen Schwarz (Re-
Con Hannover).

18 Ausführung der Neuausma-
lung durch Malerfirma Gün-
ter Kakerbeck; Sicherung
der Wandmalereien im Lang-
haus zwischen 06.06.–21.06.
2007 durch die HAWK.

19 Ausführliche Diskussion bei
Schaack, wie Anm. 12.

20 Die Wandmalereien werden
hier nur insofern erwähnt,
als sie für die Raumfassung
Aufschluss geben können.

21 Nach den Akten seit dem
17. Jahrhundert musste das
Dach im Abstand von weni-
ger als fünf Jahren repariert
werden: Handakten von
1904–1958 im Archiv des
LDA, Recherche zu Baufra-
gen und zur Innenraumfas-
sung von Andreas Huth
(21.11.2005, Ms.); Auszug
aus den Akten von St. Mari-
en, Salzwedel, im Pfarrar-
chiv seit 1687 (01.11.2005,
Ms.).

22 Auf einem frischen Ziegel-
mauerwerk sind, technisch
bedingt, immer Reste des
(verwaschenen) Fugenmör-
tels. Eine eindeutig durchge-
hende Kalktünche wurde
nicht festgestellt.

23 Befunde im Chor, Nord-
wand, nach zeitweiliger
Entfernung der Vermaue-
rung des 14. Jahrhunderts,
Ziegelmalerei in caput mor-
tuum (Groll, Thomas: Zu
einigen Aspekten der bishe-
rigen Untersuchungen der
farbigen Raumfassung der
Marienkirche zu Salzwedel,
Bericht vom September
1992, S. 4) und am südwest-
lichen Rundpfeiler des Mit-
telschiffs (HAWK, 2007).

24 Groll, wie Anm. 23.
25 Auf der Empore der Ost-

wand des nördlichen Quer-
hauses fand Ivo Hammer
rechts vom Fenster unter
der Sitzbank, direkt über
dem Fußboden der Empore,
Reste einer Wandmalerei
(Darstellung zwei verschlei-
erter Frauenköpfe mit Nim-
ben, ein Architekturpro-
spekt und ein weiterer nim-
bierter Kopf), die aus tech-
nologischen und stilisti-
schen Gründen in die glei-
che Zeit wie die anderen frü-
hen Wandmalereien in die-
sem Bauteil zu datieren
sind, also ins zweite Viertel
des 13. Jahrhunderts.

26 Wir gehen aufgrund aller
entsprechenden Befunde
davon aus, dass – wie histo-
risch üblich – zuerst mit der
Erweiterung des Chors und
des Querhauses begonnen
wurde, damit das Langhaus
weiter gottesdienstlich nutz-
bar blieb.

27 Nazimek, Anna Maria/
Urbach, Katja: St. Marien-
kirche in Salzwedel. Proble-
me der Verwendung von
Kunstharzen bei der Kon-
servierung/Restaurierung
von Wandmalerei. Die
Wandmalereien des 14.
Jahrhunderts im Chor der
St. Marienkirche in Salzwe-
del – ein frühes Beispiel,
Masterthesis an der
HAWK, Fakultät Erhaltung
von Kulturgut Masterstudi-
engang Konservierung und
Restaurierung, Prüfer: Prof.
Dr. Ivo Hammer und Dipl.-
Rest. Anneli Ellesat M.A.,

Hildesheim 2009.
28 An der Nordwand des nörd-

lichen Seitenschiffs, im
ersten östlichen Joch, unter
der Sohlbank des teilweise
vermauerten Fensters, fan-
den sich hinter dem älteren
Teil der Nordempore (von
1581) Reste einer auf den
getünchten(?) geglätteten
Putz gemalten, rubrizierten
Inschrift in schwarzen
Minuskeln (die Buchstaben
wirken altertümlich, müss-
ten aber aus Gründen des
baugeschichtlichen Zusam-
menhangs aus dem Anfang
des 14. Jahrhunderts stam-
men).

29 Groll, wie Anm. 23, S. 5,
berichtet von Befunden im
Chor aus dieser Phase mit
englischroter Ziegelmalerei
vor allem auf den nördli-
chen Rippen des Polygons
und den Fensterlaibungs-
profilen des Nord- und
Nordostfensters.

30 Groll, wie Anm. 23, S. 5.
31 Nazimek/Urbach, wie Anm.

27, S. 49. Auf den Wandma-
lereien sind bis zur Freile-
gung 1924 drei weiße und
zwei rosafarbene Tünchen
nachgewiesen.

32 Über dieser Fugenmalerei
wurden fünf Übertünchun-
gen gefunden; vgl. Nazi-
mek/Uhrbach/Rosner/Peter-
sen, wie Anm. 12.

33 Z. B. am südwestlichen, am
Turmfundament anschlie-
ßenden Pilaster des Lang-
hauses; vgl. Nazimek, Anna
Maria/Petersen, Stefanie/
Pohl, Markus/Reibold-Mühl-
bach, Kátia/Spiegel, Clau-
dia/Teeken, Stephanie/Uhr-
bach, Katja/Wander, Anne:
Ergebnisse der Befundsiche-
rung ausgewählter Oberflä-
chen der St. Marienkirche in
Salzwedel/Sachsen-Anhalt,
Semes terarbeit im Master-
modul 3.1.1., HAWK, Fach-
bereich Konservierung und
Restaurierung, Studienrich-
tung Wandmalerei/Archi-
tekturoberfläche, Prüfer:
Prof. Dr. Ivo Hammer, Hil-
desheim 2008, S. 40.



Gebäuden und Museen –
ausgewählte Aspekte,
Masterthesis an der HAWK,
Fakultät Erhaltung von Kul-
turgut, Masterstudiengang
Konservierung und Restau-
rierung, Prüfer: Prof. Dr.
Karin Petersen und Dr. Hel-
mut Berling, Hildesheim
2007, S. 54.

44 Aufgrund der Senkung der
Gleichgewichtsfeuchtigkeit
der vorhandenen Salzmi-
schungen (vor allem Gips,
Na-Salze).

45 IDK Halle, Dipl.-Ing. Uwe
Kalisch.

46 Die Wandmalereien im
Chor wurden aufgrund
ihres prekären Zustands
nach einigen Tests mit
Hydroxypropylcellulose
HPC KLUCEL E 3 % / Etha-
nol gesichert, die übrigen
mit Methylhydroxycellulose
TYLOSE MH 300 1 % / Etha-
nol, Abnahme der Siche-
rungsüberklebung im Chor
mit Ethanol, im übrigen mit
demineralisiertem Wasser);
vgl. Kleßen, Nicola: Präven-
tive Sicherungsüberklebung
der Wandmalereien der
evangelischen Kirche St.
Marien in Salzwedel / Sach-
sen-Anhalt. Untersuchun-
gen zu Materialien, bauphy-
sikalische Wertung und
Methodik der Abnahme,
Bachelorthesis and der
HAWK, Fakultät Erhaltung
von Kulturgut, Bachelorstu-
diengang Präventive Kon-
servierung, Prüfer: Prof.
Dr. Ivo Hammer, Dipl.-Rest.
Anneli Ellesat M.A., Hildes-
heim 2009; Nazimek/ 
Ur bach, wie Anm. 27, 
S. 184 ff.

47 Injektionsmörtel nach
HAWK/Heinemann-Men-
ath: 6 RT Weißkalkhydrat, 3
RT Quarzmehl (Millisil W 3;
www.quarzwerke.com), 2,5
RT Marmormehl, 2,5 RT
Mikroglaskugeln (Scotchlite
S22; www.ami-con.co.uk), 1
RT Ziegelmehl, 8–16 RT
Wasser/Ethanol nach
Bedarf. Auch ein mit einem
einfachen Mixstab gerühr-

restaurierung
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34 Gegen die Datierung der
schwarzgrauen Fassung auf
1604 spricht nicht zwin-
gend, dass unter der Ver-
mauerung der Südfenster
des Chors beim Bau der obe-
ren Sakristei um 1500 Reste
von Schwarz gefunden wur-
den (Groll, wie Anm. 23, S.
6). Dieses Schwarz könnte
auch von einem Schicht-
wechsel mit der Ziegelmale-
rei stammen.

35 Groll, wie Anm. 4.
36 Groll, wie Anm. 4, S. 4
37 Nazimek/Petersen/Pohl u. a.,

wie Anm. 33.
38 Archiv LDA/Huth, wie Anm.

21; Recherche der HAWK:
Carla Leupold, Malaika
Scheer, Franziska Wellner,
1910/11: Turmwand; 1913:
Erweiterung des Orgelcho-
res; 1923: Installation der
elektrischen Beleuchtung;
1926: »Freilegung« der
Wandmalereien im Chor;
1929: bauliche Maßnahmen
im Innenraum; 1931–1939:
Turm- und Dachreparatur;
1940: Restaurierung der
Wandmalereien im Chor;
1940er Jahre: Sicherungs-
maßnahmen mit Ankern.

39 Archiv LDA/Huth, wie Anm.
21, 16.03.1955: »Erörterung
der Frage, ob bei einer Neu-
ausmalung die bestehende
Fassung des Mittelschiffs
[der jetzige Zustand des
gelblichen Raumtones mit
blassrosa übertünchten Rip-
pen wird als unglücklich
empfunden] erhalten oder
der Ausmalung des Chores
sowie der nördlichen Seiten-
schiffe angepasst werden
soll?«. 30.04. und
19.06.1956, Dr. Schuster, Dr.
Berger und Fritz Leweke,
Rippen und Gurte: »Rot-
Schwarz im Wechsel mit
aufgemalter Fugenzeich-
nung […] Dienste: Schwarz
abgesetzt mit Quaderung(?),
der ehemals vorhandene
›schwarze‹ Sockel entfällt
[…] Auf die Schwierigkeit
einer gestalterisch befriedi-
genden Lösung für die
Gesamtrestaurierung des

Raumes wird hingewiesen
[…] die originalen Anstriche
an den Gewölben (Kappen)
liegen auf sehr dünnem
Putz und lassen sich leicht
freilegen, Ziel: Eintönen der
ausgebesserten Stellen
durch Retusche und
anschließendes dünnes
Lasieren der gesamten Flä-
chen […] Ziel: lediglich Fehl-
stellenretusche, keine voll-
ständige Überfassung«.

40 Archiv LDA/Huth, wie Anm.
21, 14.04.1955. Traditionell
ist diese Technik vor allem
beim Tünchen von Rauch-
kammern. Die organischen
Bestandteile des Kuhmists
erzeugen einen zeitweise
für Wasser in flüssiger Form
nicht durchlässigen Film, so
dass die Bildung von hygro-
skopischen Flecken eine
Zeit lang vermieden wird.
Eine rein kosmetische Maß-
nahme, die auch noch
zusätzliche Salze einbringt,
also ungeeignet zur Salzbe-
handlung ist.

41 Vermerk Dr. Schubert, Dr.
Bellmann, Fritz Leweke vom
27.06.1957: »Rippenbefund
im südlichen Querhaus:
Burgunderrot im Gegensatz
zum Ziegelrot der Mittel-
schiffsrippen, die Grenze
der Farbe liegt auf der Rip-
pe/Gurt zwischen Mittel-
schiff und Vierung« (zit.
nach Archiv LDA/Huth, wie
Anm. 21).

42 Der gegenüberliegende Pfei-
ler erhielt aber schließlich
wieder die Wandfarbe, die
Rekonstruktion der Fugen-
malerei auf grau-schwarzem
Grund wurde wieder über-
deckt. Vermerk Dr. Schuster,
Dr. Berger, Fritz Leweke
vom 11.08.1958 mit der
Festlegung, dass »die Wän-
de des Hohen Chores noch-
mals in einem kühlen Ton
zu lasieren sind« (zit. nach
Archiv LDA/Huth, wie Anm.
21).

43 Nach Auskunft von Pfarrer
Stephan Hoenen; vgl. Leu-
pold, Carla: Wandtemperie-
rungen in historischen
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ter Kalk mit feinem Sand ist
oft gut brauchbar.

48 Salzverminderung mit Kalk-
mörtel (1:3) von Ivo Ham-
mer seit 1981 (Wien Singer-
straße) eingesetzt; vgl. Ham-
mer, Ivo: Salze und Salzbe-
handlung in der Konservie-
rung von Wandmalerei und
Architekturoberfläche
(Bibliografie gemeinsam
erstellt mit Christoph Tinzl),
in: Salzschäden an Wand-
malereien (= Arbeitshefte
des Bayerischen Landesam-
tes für Denkmalpflege 78),
München 1996, S. 81–106.
Salzverminderung mit
Buchenzellstoff (ARBOCEL
BC 1.000 bzw. C 200) durch
Ivo Hammer gemeinsam
mit Hubert Paschinger seit
1978.

49 Durchführung durch Tho-
mas Groll und vor allem
Mathis Schubert und Kai
Fronk. Wirkstoff-Kompres-
se: 1 RT ARBOCEL BC
1.000, 1 RT ARBOCEL BC
200, 1 RT Ammoniumcarbo-
nat (6–7 GT Zellstoffpulver,
4 GT Ammoniumcarbonat,
10 GT demineralisiertes
Wasser); Menge/m2; ca,
1500 g Ammoniumcarbo-
nat, ca. 2.200 g ARBOCEL,
ca. 4 l Wasser. Zur Vermei-
dung von Randeffekten um
jede Wirkstoffkompresse
eine ca. 5 cm breite Neutral-
kompresse mit Wasser
anbringen. Einwirkungszeit
mindestens 5 h. Das bei der
Reaktion entstehende saure
Ammoniumsulfat wird von
der Kompresse aufgenom-
men. Nach Abnahme der
Wirkstoff-Kompresse muss
die Fläche bis zur Trock-
nung mit einer Kompresse
aus Lagenzellstoff (ca. 5
Lagen) belegt werden, vor-
genässt applizieren.

50 Durchführung durch die
Maurer Gerhard Schulz und
Peter Neumann. In schwieri-
gen Fällen eventuell gerin-
ger hydraulischer Zuschlag
(z. B. Trassmehl 5 % im BM,
salzarmer Romanzement,
Weißzement).

51 Herstellung der Feinsilikate
(Sand-Aufschlämmung
SAS): 5 l Sand (ungewa-
schen, ungesiebt, Kiesgrube
Werner in Salzwedel Fuchs-
berg: Gesamtfarbe gelb-
bräunlich, buntes Korn mit
vielen hellen glasigen und
einigen rötlichen und
schwarzen Anteilen) mit ca.
4 l sauberem Wasser
mischen, zügig und ohne
die absinkenden groben
Anteile abgießen (die gro-
ben Anteile entsorgen, z. B.
als Kiesaufschüttung), eini-
ge Stunden stehen lassen,
dann das Wasser vorsichtig
abschöpfen bzw. absaugen
bis eine gießfähige Pigment-
Schlämme entsteht. Im Fall
Salzwedel ließ Restaurator
Groll den ungewaschenen
Sand in einer Waschanlage
waschen und das ausgewa-
schene Material (= Feinsili-
kate) auffangen und zu Pig-
ment-Schlämme verarbei-
ten. Herstellung der Grund-
schlämme GRU: 10 RT cre-
mig streichfähiger Kalkbrei
mit Leinöl (2 ml auf 10 l).
Das Leinöl verbessert die
Streichfähigkeit, hat eine
geringe hydrophobierende
Wirkung, welche die Gleich-
mäßigkeit des Anstrichs ver-
bessert und besitzt eine die
Trocknung leicht verzögern-
de und damit die Calzitbil-
dung fördernde Funktion. 2
RT Sandaufschlämmung
(Feinsilikate; gründlich auf-
rühren, rasch abschöpfen), 5
RT sauberes Wasser, täglich
anrühren. Für die Konser-
vierungstünche die Grund-
schlämme 1:1 mit Wasser
verdünnen.

52 Herstellung des Rotpig-
ments aus Hundisburger
Ziegelmehl (Tennismehl)
und aus zerstoßener Holz-
kohle (Grillkohle) wie die
Sandaufschlämmung. Her-
stellung der Ziegelfassung
Schicht 1: Die Grundschläm-
me wird mit 8 % Ziegel-
mehl-Aufschlämmung ZIF
und 0,1 % Holzkohlen-Auf-
schlämmung HKO gemischt

(also 5 RT Wasser, 10 RT
Kalkbrei und Leinöl, 2 RT
SAS, 1,5 RT ZIF und eine
geringe Menge HKO). Alle
Arbeiten mit Kalk müssen
bei einer Temperatur von
mindestens 5°C (Oberflä-
chentemperatur) ausgeführt
werden.

53 Der Autor möchte sich bei
allen Beteiligten für die
erfreuliche Zusammenar-
beit bedanken, stellvertre-
tend für viele bei Landes-
konservatorin Dr. Ulrike
Wendland, Prof. Dr. Thomas
Danzl, Dr. Elisabeth Rüber-
Schütte, Dipl.-Ing. Andreas
Huth, Dipl.-Rest. Torsten
Arnold, Dagmar Jakob, Pfar-
rer Stephan Hoenen und
Pfarrerin Cornelia Hoenen,
Heinz Wellmann, Superin-
tendent Michael Sommer,
Oberkirchenbaurat Michael
Sußmann, Dr. Bettina Sey-
derhelm, Pfarrer Joachim
Hackbart (†), Gottfried Heid-
ler, Frau Roost, Kath. Pfarr-
amt (Pfarrer Müller, Frau
Schwerin), Dipl.-Ing. Her-
fried Blomer, Dipl.-Rest.
Thomas Groll, Restaurator
Mathis Schubert, Kai Fronk,
Fa. Kakerbeck, Dipl.-Rest.
Anneli Ellesat M.A., Dipl.-
Rest. Jutta Kalff, Dipl.-Rest.
Christel Meyer Wilmes,
Dipl.-Fotodesigner Clemens
Kappen, Prof. Dr. Karin
Petersen, Dr. Jeannine Mein-
hardt-Degen, Dipl.-Ing. Uwe
Kalisch, Prof. Dr. Henrik
Schulz, Dr. Jürgen Schwarz,
und nicht zuletzt die vielen
Studierenden der HAWK.
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